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8o DIE BERNER WOCHE Nr, 4

Nely
Novelle von Ernst Zahn 4

Sie 3eitungen brachten Berichte über bie gortfehung ber
Streifen. Sie fprachen non Spürbunben, bie fieanbers gährte
gefunben, non ber 2öabrfcbeinlicbfeit, baff er beute ober morgen
tnerbe geftellt merben Sie Ntelbung ber Sßirflichfeit blieb
aus. 21ber, als feine Spur fcbon oerioren fcbien, tauchte fieanber
im hoben ©ebirge roieber auf. Vom junger getrieben brach er
eines nachts in ber Väcferei eines Vergborfes ein unb tourbe
oon einem früh aufftehenben ©efellen überrafcht unb ertannt.
Sas furchtbare ©nbe mar auch hier ber Sob. Ser Versroeifelte
erlebigte feinen £jäfcher burch einen Schuh unb entmich aber»
mais ins Unbefannte.

21ls er non biefent neuen 3roifchenfall erfuhr, jammerte
ber alte Julius, totenbleich unb oöllig aus ben gugen: ,,©r ift
tnahnfinnig getnorben. 3<h roollte, ich hätte nie etroas non ihm
gemuht!"

Seine grau, mutiger unb trofeiger, brohte: „Sas ift noch
nicht bas ©nbe. 3hr merbet fehen, er beißt fich burch."

Neig mochte nicht mehr arbeiten, nicht mehr effen, nicht
mehr reben. Sie fchtich am Nheinufer herum, ftrich burch bas
©ehöl3, legte fich in eine Sichtung. Sas Sfers hämmerte ihr an
bie Nippen. Nlanchmal büßte eine törichte Hoffnung in ihr
auf, ber Vflegeoater unb Pfarrer grifchatigel möchte burch bie
Seitungsberichte an fie erinnert tnorben unb aufgebrochen fein,
fie su fuchen. ©r märe im 21ugenblicf mie ein ©rtöfer erfchienen.
21ber bie fchmächlicbe Hoffnung nerflog. Neue llnraft trieb ihr
balb bas roilbe ©eficht fieanbers, halb bie hellen, fauberen,
jungen 3üge bes primus nor 21ugen.

2In einem 21benb fah fie mie jefet immer auf einem Vaum»
ftumpf in einer gleich einer Stube abgefchloffenen Sichtung.
Sie nertroch fich hierher, roeit ber Särm ber Ntenfchenjagb bem
Vaumann'fchen fiager fich tagsüber mieber genähert hatte, roeit
fie mehr als je bas ©efühl hatte, bah rings in ber ©egenb Vo=
ften ftanben unb immer mehr Neugierige aus ber Stabt her»
bei ftrömten, beren 21usfragen unb 21nftieren fie nicht mehr
aushielt. Sie hatte erfahren, bah ber auf fieanbers Kopf ge=

feßte Vreis nerbreifacht morben.

„©in Vermögen", hatte bie Ntutter mit glänsenben 2lngen
gegifcht, als banon bie Nebe ging.

Neig fühlte, bah grau ©aroline bereit mar, ben Sünben»
lohn su nerbienen, roenn fie ©elegenheit befommen mürbe.
21uch nor biefer Niebertracht nertroch fie fich. Unb fie sitterte
an allen ©liebern mie ein im #erbft frierenber Vlätterbaum.

©s mar aber ja roeit nom fferbft. Sie 2Belt fchien feine
2Bolfe unb feinen Negen mehr 3U fennen. 211s jeßt bie Sonne
unterging, taten bie ©ipfet fich feftliche Ntäntel aus fpinnenbün»
nem Sicßtgolb um, bas fich tiefer unb tiefer färbte unb balb
mie aus märchenhaften Nofen gefponnene Schleier fchimmerte.
Ser Sßiberfchein lag über Nelgs Nafenplah, über ben Vüfcben,
bie ihn umfäumten. 3œei Kiefern, bie hoch barüber hinaus
rouchfen, hatten blutige Stämme unb fonberbar fchroar3=grün»
bunfle Kronen.

211s bas 21benbrot ertofch, fiel eine bunfle, farbenbumpfe,
fühle Sämmerung sroifchen bie Vüfche. Neig fah mit oorge»
beugtem Dberförper. 21uch in ihrem ©eficht ftarb ber rote
Schein. Nur in ihrem fupfernen fjaare haftete bas fieuchten
fonberbar lang. 3bre 21ugen manberten. Sie erblicfte eine
21mfel, bie brüben auf ber böchften Spifee einer hellgrünen
fiärche fah unb fang. 3hr Vlicf fanf tiefer, traf auf eine bunfle
2Banb non Vufcbroerf, in bem etmas Seltfames ihn bannte.
Varmhersiger ©ott, burchfubr es fie: 2Bar bas nicht ein Nietn
fchengeficht? Vleich, mit grohen, bunflen gurchen in ber Stirn
unb hellroirrem tfjaar roie bas ffaupt eines ©eföpften ftanb
es 3toifchen ben 3toeigen!

Neig fuhr auf, ungemih ob fie fliehen fotlte. 21us irgenb
einem jähen innern 3mang fcßrie fie nicht.

Sas furchtbare ©eficht beroegte lautlos ßiber unb ßippen.
©s fchien ihr 3U gebieten: Komm näher!

Unb mieberum hütete fie fich aufsufatlen unb trat mie 3U=

fällig 3U ber Vufchroanb.
Sas ©eficht nerfchmanb. 21ber burch bie 3n>eige fah fie

Seanber 3tnifchen nier nieberen Sannen ftehen, bie ihn mie
Schilbmachen umftanben.

„Näher", gebot er jeßt. Unb noch einmal: „Näher".
Sie Stimme trug nicht. 2tber fie hatte etroas 3toingenbes.

Nelgs Vufen berührte bie 3toeige. 3eht ftanb fie bicftt nor bem
©ejagten.

„Sie ftehen ringsum", flüfterte er. „21ber ich bin smifchen
ihnen burchgefchlüpft. Su mirft mich nicht oerraten. 3<h frepiere,
menn ich roeiter hungern muh. Vring' mir 3U ©ffen, roenn es
Nacht ift, unb ©elb. 3<h mill oerfuchen über Verg 3U fommen;
ins 2Belfcbe hinunter. 3<h habe bas alles nicht oorausgefehen.
©s fam liber mich. -Öilf mir! Vift bann ein gutes Nläbchen!

Sie ftanb mie eine Silbfäule. 21ber ihre ©ebanfen oerar»
beiteten, mas ihre Ohren hörten.

fieanber fuhr leife unb bafttg meiter: Unten am Nhein ift
bie .Qöble, mo im grübiahr ber Nach heraus flieht, ©r hat jeßt
fein SBaffer. Su roeifjt fchon. Sort mill ich bich erroarten."

Neig fannte bie Stelle. Sie mar mit fieanber einmal bort
gemefen, unb mie Kinber roaren fie in bie Höhlung hinein
gefchtüpft.

„Nebe!" brängte ©hrift.
Sa oerfprach fie betäubt, noch immer unter 3mang: „3a,

ich fomme."
3m gleichen 2lugenblicî nerfchmanb bas ©eficht. Sie görte

faum ein Nafcheln. Ser Flüchtling entglitt mie ein oerhufcben»
ber Schatten.

©in langer, 3itternber 21tem3ug entfuhr ihr. Noch immer
oerfagten ihr ©ebanfen unb ©lieber beinahe ben Sienft. Sie
menbete fich um, bachte, bah fie ohne 21uffallen surücf sum
fiager müffe. Nlitteib ftach fie. 21ber bie 21ngft fchtucfte es roie»

ber auf. 3hre Knie sitterten. Vlöfeücb, in ber bem 2Bege ent=

gegengefehten Nichtung rafchelte es lauter. 3m nächften 2lugeu=
blicf brach ein 2Bo(fshunb aus bem Sicficht unb fchlug an. ©r
mies ihr bie 3äbne, als fie fich beroegte.

Sem fjunb folgte ein uniformierter Nlann, ben Neoolner
in ber gauft. ©r rief ben fnurrenben #unb surücf, fobalb er
fie erfannte. Sein junges, helles ©eficht fpiegelte Ueberrafchung,
Nlihtrauen, nerftecft auch fo etmas mie Kummer.

„Sie?" fragte Vrimus. Sein erfter ©ebanfe mar, fie ftehe
mit bem Slörber in irgenb einer neuen Vesiehung.

Neig ermachte. 3hr Verftanb arbeitete gleich einem fchar»

fen Kerbe fcfmeibenben Nleffer: 2Bar fieanber noch nah? 23e=

obachtete er fie jeßt, fie unb ben Vrimus? Vrach jeßt ber £>unb

ins ©ebüfch unb ftellte ben fianggefuchten?
Von irgenb einem 3nftinft getrieben, fuchte fie bie Deff»

nung im Vufcbroerf unb trat an Vrimus norbei auf bie freie
fiagerroiefe.
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Vrimus, ber ben #unb am jfmlsbanb hielt, lieh fie an fich

norbei. Sein Vlicf fuchte bie Vüfche ab. Schon gab er ben ffunb
frei unb biefer fchoh ins Sicficht.

Sa ftieh Neig einen Nuf aus: „Nicht!"
©r folgte ihr in bie 2Biefe hinaus, ©r mar fich ber ©e=

fahr bemuht, in ber er fchroebte, menn er bie Verfolgung allein
fortfeßte. 21uch lautete bie ausgegebene Varole auf Umsingelung
bes Verfolgten unb mar mit Nücfficht auf bie bereits gefallenen
Opfer jebem ©inselnen nerboten, fich unnötig blofßuftellen.

„Sie roiffen", fprach er Neig an.
3hr ©eficht mar fchneeroeih. 21ber bas fupferne #aar um»

gab es noch immer mit einem feltfamen ©Ian3 mie non einer
©torie.

Vrimus oergah beinahe bie furchtbare Spannung bes

2lugenblicfs.
gortfefeung auf Seite 89.
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Novelle von Lrnst ^astn 4

Die Zeitungen brachten Berichte über die Fortsetzung der
Streifen. Sie sprachen von Spürhunden, die Leanders Fahrte
gefunden, von der Wahrscheinlichkeit, daß er heute oder morgen
werde gestellt werden Die Meldung der Wirklichkeit blieb
aus. Aber, als seine Spur schon verloren schien, tauchte Leander
im hohen Gebirge wieder auf. Vom Hunger getrieben brach er
eines nachts in der Bäckerei eines Bergdorfes ein und wurde
von einem früh aufstehenden Gesellen überrascht und erkannt.
Das furchtbare Ende war auch hier der Tod. Der Verzweifelte
erledigte seinen Häscher durch einen Schuß und entwich aber-
mals ins Unbekannte.

Als er von diesem neuen Zwischenfall erfuhr, jammerte
der alte Julius, totenbleich und völlig aus den Fugen: „Er ist
wahnsinnig geworden. Ich wollte, ich hätte nie etwas von ihm
gewußt!"

Seine Frau, mutiger und trotziger, drohte: „Das ist noch
nicht das Ende. Ihr werdet sehen, er beißt sich durch."

Nely mochte nicht mehr arbeiten, nicht mehr essen, nicht
mehr reden. Sie schlich am Rheinufsr herum, strich durch das
Gehölz, legte sich in eine Lichtung. Das Herz hämmerte ihr an
die Rippen. Manchmal blitzte eine törichte Hoffnung in ihr
auf, der Pflegevater und Pfarrer Frischangel möchte durch die
Zeitungsberichte an sie erinnert worden und aufgebrochen sein,
sie zu suchen. Er wäre im Augenblick wie ein Erlöser erschienen.
Aber die schwächliche Hoffnung verflog. Neue Unrast trieb ihr
bald das wilde Gesicht Leanders, bald die hellen, sauberen,
jungen Züge des Primus vor Augen.

An einem Abend saß sie wie jetzt immer auf einem Baum-
stumpf in einer gleich einer Stube abgeschlossenen Lichtung.
Sie verkroch sich hierher, weil der Lärm der Menschenjagd dem
Baumann'schen Lager sich tagsüber wieder genähert hatte, weil
sie mehr als je das Gefühl hatte, daß rings in der Gegend Po-
sten standen und immer mehr Neugierige aus der Stadt her-
bei strömten, deren Ausfragen und Anstieren sie nicht mehr
aushielt. Sie hatte erfahren, daß der auf Leanders Kopf ge-
setzte Preis verdreifacht worden.

„Ein Vermögen", hatte die Mutter mit glänzenden Augen
gezischt, als davon die Rede ging.

Nely fühlte, daß Frau Caroline bereit war, den Sünden-
lohn zu verdienen, wenn sie Gelegenheit bekommen würde.
Auch vor dieser Niedertracht verkroch sie sich. Und sie zitterte
an allen Gliedern wie ein im Herbst frierender Blätterbaum.

Es war aber ja weit vom Herbst. Die Welt schien keine

Wolke und keinen Regen mehr zu kennen. Als jetzt die Sonne
unterging, taten die Gipfel sich festliche Mäntel aus spinnendün-
nem Lichtgold um, das sich tiefer und tiefer färbte und bald
wie aus märchenhaften Rosen gesponnene Schleier schimmerte.
Der Widerschein lag über Nelys Rasenplatz, über den Büschen,
die ihn umsäumten. Zwei Kiefern, die hoch darüber hinaus
wuchsen, hatten blutige Stämme und sonderbar schwarz-grün-
dunkle Kronen.

Als das Abendrot erlosch, fiel eine dunkle, farbendumpfe,
kühle Dämmerung zwischen die Büsche. Nely saß mit vorge-
beugtem Oberkörper. Auch in ihrem Gesicht starb der rote
Schein. Nur in ihrem kupfernen Haare haftete das Leuchten
sonderbar lang. Ihre Augen wanderten. Sie erblickte eine
Amsel, die drüben auf der höchsten Spitze einer hellgrünen
Lärche saß und sang. Ihr Blick sank tiefer, traf auf eine dunkle
Wand von Buschwerk, in dem etwas Seltsames ihn bannte.
Barmherziger Gott, durchfuhr es sie: War das nicht ein Men-
schengestcht? Bleich, mit großen, dunklen Furchen in der Stirn
und hellwirrem Haar wie das Haupt eines Geköpften stand
es zwischen den Zweigen!

Nely fuhr auf, ungewiß ob sie fliehen sollte. Aus irgend
einem jähen innern Zwang schrie sie nicht.

Das furchtbare Gesicht bewegte lautlos Lider und Lippen.
Es schien ihr zu gebieten: Komm näher!

Und wiederum hütete sie sich aufzufallen und trat wie zu-
fällig zu der Buschwand.

Das Gesicht verschwand. Aber durch die Zweige sah sie
Leander zwischen vier niederen Tannen stehen, die ihn wie
Schildwachen umstanden.

„Näher", gebot er jetzt. Und noch einmal: „Näher".
Die Stimme trug nicht. Aber sie hatte etwas Zwingendes.

Nelys Busen berührte die Zweige. Jetzt stand sie dicht vor dem
Gejagten.

„Sie stehen ringsum", flüsterte er. „Aber ich bin zwischen
ihnen durchgeschlüpft. Du wirst mich nicht verraten. Ich krepiere,
wenn ich weiter hungern muß. Bring' mir zu Essen, wenn es
Nacht ist, und Geld. Ich will versuchen über Berg zu kommen:
ins Welsche hinunter. Ich habe das alles nicht vorausgesehen.
Es kam über mich. Hilf mir! Bist dann ein gutes Mädchen!

Sie stand wie eine Bildsäule. Aber ihre Gedanken verar-
beiteten, was ihre Ohren hörten.

Leander fuhr leise und hastig weiter: Unten am Rhein ist
die Höhle, wo im Frühjahr der Bach heraus fließt. Er hat jetzt
kein Wasser. Du weißt schon. Dort will ich dich erwarten."

Nely kannte die Stelle. Sie war mit Leander einmal dort
gewesen, und wie Kinder waren sie in die Höhlung hinein
geschlüpft.

„Rede!" drängte Christ.
Da versprach sie betäubt, noch immer unter Zwang: „Ja,

ich komme."
Im gleichen Augenblick verschwand das Gesicht. Sie yörte

kaum ein Rascheln. Der Flüchtling entglitt wie ein verHuschen-
der Schatten.

Ein langer, zitternder Atemzug entfuhr ihr. Noch immer
versagten ihr Gedanken und Glieder beinahe den Dienst. Sie
wendete sich um, dachte, daß sie ohne Auffallen zurück zum
Lager müsse. Mitleid stach sie. Aber die Angst schluckte es wie-
der auf. Ihre Knie zitterten. Plötzlich, in der dem Wege ent-
gegengesetzten Richtung raschelte es lauter. Im nächsten Augen-
blick brach ein Wolfshund aus dem Dickicht und schlug an. Er
wies ihr die Zähne, als sie sich bewegte.

Dem Hund folgte ein uniformierter Mann, den Revolver
in der Faust. Er rief den knurrenden Hund zurück, sobald er
sie erkannte. Sein junges, Helles Gesicht spiegelte Ueberraschung,
Mißtrauen, versteckt auch so etwas wie Kummer.

„Sie?" fragte Primus. Sein erster Gedanke war, sie stehe

mit dem Mörder in irgend einer neuen Beziehung.
Nely erwachte. Ihr Verstand arbeitete gleich einem schar-

sen Kerbe schneidenden Messer: War Leander noch nah? Be-
obachtete er sie jetzt, sie und den Primus? Brach jetzt der Hund
ins Gebüsch und stellte den Langgesuchten?

Von irgend einem Instinkt getrieben, suchte sie die Oeff-
nung im Buschwerk und trat an Primus vorbei auf die freie
Lagerwiese.

s
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Primus, der den Hund am Halsband hielt, ließ sie an sich

vorbei. Sein Blick suchte die Büsche ab. Schon gab er den Hund
frei und dieser schoß ins Dickicht.

Da stieß Nely einen Ruf aus: „Nicht!"
Er folgte ihr in die Wiese hinaus. Er war sich der Ge-

fahr bewußt, in der er schwebte, wenn er die Verfolgung allein
fortsetzte. Auch lautete die ausgegebene Parole auf Umzingelung
des Verfolgten und war mit Rücksicht auf die bereits gefallenen
Opfer jedem Einzelnen verboten, sich unnötig bloßzustellen.

„Sie wissen", sprach er Nely an.

Ihr Gesicht war schneeweiß. Aber das kupferne Haar um-
gab es noch immer mit einem seltsamen Glanz wie von einer
Glorie.

Primus vergaß beinahe die furchtbare Spannung des

Augenblicks.
Fortsetzung auf Seite 89.



Nr. 4 DIE BER

leßten 52 lote, 1695 oerfchüttete eine ßatoine im Sîaggiatal
34 Stenfchen, bie ums ßeben tarnen, ©aas im Vrätigau ift einer
ber fchroer heimgefuchten ßaminenorte. 3mei am 25. 3anuar
1689 abgegangene ßatuinen serftörten 166 Käufer unb töteten 77
Stenfchen, abgefeben oon 300 ©tiict Vieh. ©ine Senftafel in
Dbergeftelen an ber ©rimfel eraät)tt non 84 ßaroinenopfern,
bie am 18. gebruar 1720 burcb eine einsige ßaui ibr ©nbe fan=
ben, unb aus ber jiingften Seit ift bie Kataftropbe uon Vingbam
in Sorbamerifa (17. gebruar 1926), bei ber 115 Stenfchen bas
ßeben nerioren, roobl bie ftbmerfte.

Unter ben ßaminentäiern ift auch bas ßötfcbentaf „riibm=
licbft" betannt. 6o lefen mir sum Veifpiel im Srcbio su kippet :

„1733, ben 16. Sag Stärs ift eine ßamine in bas Sorf Hippel
gegangen unb bat großen Schaben getan an Vieh, Scheuern,
Stabet unb ©peicber unb bat 24 girften gebrochen unb ift beim
©t. Siflaus 2lltar in bie Kirche gegangen bis an bie tieine Vort
bei unferer ßiebfrau=2tttar. ©efeben unb befcbrieben burcb mich,
Startin Vern." — „1808 tarn bie große Sannbacb ßamine bis
in ben 2Balb fcbattenbalb, bie 84 girften gebrochen bat unb
fonft großen ©cbaben anrichtete." Sie bisher niebergegangenen
Jßinterlaroinen finb im allgemeinen meniger gefährlich, es finb
3um großen Seil ©taublaminen, bie aus trocfenetn, puloerför»
nigem ©cbnee befteben, unb bie in früheren 3eiten nur böcbft
feiten Opfer forberten. Slber feit ber ©tifport auch bie Verg=
hänge beoöltert, mirb bie Sabl ber Opfer, bie burcb ©taublaroi=
nen einen jähen Sob finben, oon 3abr su 3abr größer. Sie im
©cbnee begrabenen finben bann, felbft toenn fie beim Sbfturs,
mas oft oortommt oöllig unoerleßt geblieben finb, gemöbnlicb
ben ©rftictungstob, ba fie betäubt, baburcb nicht imftanbe finb,
ficb mit eigener Kraft aus ihrem ©cbneegrab su befreien.

Sßoblbefannt finb natürlich im Hochgebirge biejenigen
Hänge, an benen infolge ihrer ftarfen Steigung regelmäßig
ßaminen unb befonbers bie ©runblaroinen bes grübliugs 3U
Sal gehen. Ueber bie ßaroinensüge orientieren fehr gute ©fi=
tourentarten, roie fie sum Veifpiel bie berner tartographifchen
Sßerfftätten Kiimmerlr) & grep herausgeben aufs befte. Sa
finb bie gefährlichen ©teilen genau beseichnet, auch fogar mit
bem berlauf ber ßaminen, ba man ja oon ben meiften ßa=
roinen ben „Sug" feit 3ahrhunberten genau tennt. 3eber 2Bin=
ter=Vergfteiger unb ©tifahrer follte fich baher mit folcheni
Kartenmaterial ausrüften, mehr noch, er follte fich oon ortsfum
bigen ßeuten genauen 2luffcbluß geben laffen über bie gefäbr=
liehen ©teilen, unb su guter ßefet muß jeber ©tiläufer im
rointerlichen ©ebirge ftets auf ber Hut fein, ©tifahrer, oergeßt
aber auch bie ßaminenfehnur nicht unb legt fie recht3eitig an!
Stur Sollfühnheit mirb fich ben fteten ©efahren ausfeßen, bie
an ben ßaminenhängen brohen. SIber gegen bie gelegentlichen
ßaminenftürse ift faum ein ©ebiet bes Hochgebirges gefiebert,
unb besbalb mirb ber ©tifport in ben Sllpen auch im ©ommer
bei größter Vorficbt immer mit einer gemiffen ©efahr 3U rech=

nen haben.
23ieles ließe fich noch aufsählen, aber über ßaminen im

©ebirge eriftiert eine fo reichhaltige ßiteratur, baß ber 3nter=
effent fich biefe unbebingt oor einer Sour 3umtße sieben mirb.

Sie VMffenfcßaft ftanb felbftoerftänblich bem gansen Kom=
plej ßaminen unb ßaminenoorbeugung nicht ratlos unb tatlos
gegenüber. Stau hat im Verlaufe ber 3abre mannigfache Vor=
februngett getroffen, um bas Sbgeben bes ©chnee an feiner
2lbbruchftelle su oerhmbern, aber es ift su fagen, baß bie
©chmierigfeiten ber Aufgaben mie bie Unficßerbeiten bes ©r=
folges mit ber ©rhebung über Steer bebeutenb machfen, nicht
nur, meit mit ihr bie Schneehöhe sunimmt, fonbern auch, meil
gleichseitig bie Hilfe, toelche uns ber ttBalb bei ber Vefämpfung
bes llebels bietet, immer geringer mirb, unb fchließlich „ob
Hols", mie ganthaufer su berichten meiß, gans bahinfällt. 3mar
finb bis jeßt auch in größerer Höhe fchon eine ganse Snsabl
ßaminenoerbauungen mit beftem ©rfolg burchgeführt morben
unb haben fich feit einer Seihe oon 3ahren gut bemühst, fo
baß mit siemlicher ©icherheit gefagt merben tann, es fei bamit
bem llebel enbgültig abgeholfen morben. Um eine mirfliche ©a=

rantie hierfür su erlangen, bebarf es jeboeb eines 3eitraumes
oon. 100. unb mehr 3abren. Senn einsig ber Vaumroucbs ift
imftanbe, bem Sbgleiten ber ©chneebecîe ein unbebingt suoer»
läffiges Hinbernis entgegensufeßen. Ober aber man menbet fo
oiel auf für ben Sau unb ben erforberlicßen Unterhalt ber fof©
fpieligen Vauroerfe, baß auch in biefer Sichtung bie ©icherheit
als gegeben betrachtet merben tann.
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Sies ift ber gall sum Veifpiel bei ber ßötfcßbergbabn, bie
im Verlaufe ber 3abre allein an Verbauungen sum ©cfmße
gegen ßaminen sirfa 6 Stittionen granfen oerausgabt hat.
Sies für flaroinen=@alerien, ßaroinemgangmauern unb bie
bioerfen ßaroinemScbußbauten, mie mir fie auch beim ©ingang
bes Sorbportals bei Kanberfteg auf ber gifialp finben ober an=
berfeits bei ©oppenftein auf ber galbunalp, unb bies bis su
einer Höhe, bie meit über ber Vaumgrense liegt.

Siefe ©chußbauten, gerabe im ©insugsgebiet ber ßötfcb»
bergbahn aufs oorsüglichfte ausgeführt, umfaffen einerfeits
horisontale Stauerteraffen, Safenteraffen, beftehen anberfeits
bei engen ßaminensügen, aus fogenannten ©cßneebrücfen.
SSeiftens aber finben mir ©chneefchußmänbe aus Holl unb alten
©ifenbafmfehienen. Sie leßtern merben in horisontalen Seihen
paarmeife fentrecht aufgeftellt unb in etma metertiefe ßöcher
in 2lbftänben oon 4—6 m einbetoniert. 3uüf<ben bie ©chienem
paare mirb Sunb= ober ©chmellenhols magrecht eingelegt, fo
baß eine 2—2V2 m hohe Sfßanb entfteht.

©s märe noch eine Seihe anberer Sautppen aufsusählen,
oon benen man in befonberen gälten mit ©rfolg ©ebrauch
macht, hoch mirb heute neben Serbauungeti bas Hauptaugem
mert auf eine gute Slufforftung gelegt.

*

gortfeßung oon ©eite 80.

„3<h — ich", ftammelte fie.
Sas Kläffen bes Hunbes fcholl herüber. Sa machte Snnrus

aufs Seue Stiene, ihm nachsuftürmen.
2lber mit beiben Srmen faßte fie nach ihm. „Um @ottes=

mitten, „nein!" mehrte fie abermals ab. Sie Slngft um ihn allein
hatte jeßt noch in ihr ©ernalt.

©r fagte laut unb befehlsbaberifch: ,,©r ift alfo in ber

Sähe ?"
©ie nitfte unb, als fie es getan, fchrie fie „Sein", unb

mußte nicht, melches recht mar.
„3ft etmas smifchen ©uch beiben?" fragte er meiter. Unb

bas fragte ber SSenfch, nicht ber Seamte.
3eßt aber brauchte fie nicht erft 3U überlegen, ©ie fchüttelte

heftig ben Kopf.
„2Bo ift er?" brängte er.
3eßt erft fprach fie mit tumem Stern: „Sie finb oerloren,

menn ©ie ihm nachgehen, ©r ift roie ein angefchoffenes Sier."
„®r ober ich", erroiberte ber Heine ©rüne tapfer, ©eine

glatten Soden flog ein mutiges Sot an. 2lls er aber ihre oer=

smeifelt abmehrenbe ©ebärbe fah, fpürte er, mie oiel ihr an

feinem ßeben gelegen mar. ©ein Her3 mürbe meich. ©ie oer=

roirrte ihm troß aller brängenben Singe ein roenig ben Kopf.
Sotbürftig besmang er fich unb fagte: ,,©ie merben boch einem

folchen Serbrecher nicht helfen motten! ttßir merben ihn auch

ohne ©ie fangen. 2lber, menn ©ie uns helfen tonnen "
Srüben an ber ©traße tourbe eine Sotrouille fichtbar, ein

Soliseiforporal mit brei Stann.
Seit) fühlte fich umsingelt. 3hr 2Bitte mechfelte mie auf=

fchießenbes unb mieber sufammenbrechenbes gêuer. Sann, in
jäher ©ingebung, fagte fie: „3d) meiß mo er ift." ©s fchien ihr
plößlich bas ein3ig Stögliche. Sollte bas Unglüct meiter gehen?

Sie Schlinge 30g fich um ßeanber sufammen! ©0 ober fo mar
er oerloren!

Sie neue ©ruppe oon Soüsiften tarn fefmett näher.

Srimus Schäfer trat bem Korporal, einem alten Stann,
melbenb entgegen: „Sas Stäbchen meiß, mo er ift."

SBom Slanroagen herüber tarnen bie Saumanns geftrichen.

Ser Korporal oerhörte Seit): „Sehen ©ie! 2Bo finben mir
ihn? "

©ie glaubte einen 28eg su fehen. Vielleicht, menn fie felbft
mit ßeanber fprach, oermochte fie ihn su Überreben, baß er fich

ergab, baß er bie Strafe auf fich nahm, ©s fchien ihr für ihn
bas Vefte, bas ©insige. „2Bartet bis es Sacht ift", fagte fie

ftoefenb. „Sann mill ich 3U ihm gehen, oerfuchen ihn su beftim=

men, baß er fich ftettt."

Nr, 4 VIL LLU

letzten 52 Tote, 1695 verschüttete eine Lawine im Maggiatal
34 Menschen, die ums Leben kamen. Saas im Prätigau ist einer
der schwer heimgesuchten Lawinenorte. Zwei am 25. Januar
1689 abgegangene Lawinen zerstörten 166 Häuser und töteten 77
Menschen, abgesehen von 396 Stück Vieh. Eine Denktafel in
Obergestelen an der Grimsel erzählt von 84 Lawinenopfern,
die am 18. Februar 1729 durch eine einzige Laui ihr Ende fan-
den, und aus der jüngsten Zeit ist die Katastrophe von Bingham
in Nordamerika (17. Februar 1926), bei der 115 Menschen das
Leben verloren, wohl die schwerste.

Unter den Lawinentälern ist auch das Lötschental „rühm-
lichst" bekannt. So lesen wir zum Beispiel im Archiv zu Kippel:
„1733, den 16. Tag März ist eine Lawine in das Dorf Kippe!
gegangen und hat großen Schaden getan an Vieh, Scheuern,
Stadel und Speicher und hat 24 Firsten gebrochen und ist beim
St. Niklaus Altar in die Kirche gegangen bis an die kleine Port
bei unserer Liebfrau-Altar. Gesehen und beschrieben durch mich,
Martin Bern." — „1898 kam die große Tannbach Lawine bis
in den Wald schattenhalb, die 84 Firsten gebrochen hat und
sonst großen Schaden anrichtete." Die bisher niedergegangenen
Winterlawinen sind im allgemeinen weniger gefährlich, es sind
zum großen Teil Staublawinen, die aus trockenem, pulverkör-
nigem Schnee bestehen, und die in früheren Zeiten nur höchst
selten Opfer forderten. Aber seit der Skisport auch die Berg-
hänge bevölkert, wird die Zahl der Opfer, die durch Staublawi-
neu einen jähen Tod finden, von Jahr zu Jahr größer. Die im
Schnee Begrabenen finden dann, selbst wenn sie beim Absturz,
was oft vorkommt völlig unverletzt geblieben sind, gewöhnlich
den Erstickungstod, da sie betäubt, dadurch nicht imstande sind,
sich mit eigener Kraft aus ihrem Schneegrab zu befreien.

Wohlbekannt sind natürlich im Hochgebirge diejenigen
Hänge, an denen infolge ihrer starken Neigung regelmäßig
Lawinen und besonders die Grundlawinen des Frühlings zu
Tal gehen. Ueber die Lawinenzüge orientieren sehr gute Ski-
tourenkarten, wie sie zum Beispiel die Berner kartographischen
Werkstätten Kümmerly 6- Frey herausgeben aufs beste. Da
find die gefährlichen Stellen genau bezeichnet, auch sogar mit
dem Verlauf der Lawinen, da man ja von den meisten La-
winen den „Zug" seit Jahrhunderten genau kennt. Jeder Win-
ter-Bergsteiger und Skifahrer sollte sich daher mit solchem
Kartenmaterial ausrüsten, mehr noch, er sollte sich von ortskun-
digen Leuten genauen Aufschluß geben lassen über die gefähr-
lichen Stellen, und zu guter Letzt muß jeder Skiläufer im
winterlichen Gebirge stets auf der Hut sein. Skifahrer, vergeßt
aber auch die Lawinenschnur nicht und legt sie rechtzeitig an!
Nur Tollkühnheit wird sich den steten Gefahren aussetzen, die
an den Lawinenhängen drohen. Aber gegen die gelegentlichen
Lawinenstürze ist kaum ein Gebiet des Hochgebirges gesichert,
und deshalb wird der Skisport in den Alpen auch im Sommer
bei größter Vorsicht immer mit einer gewissen Gefahr zu rech-
nen haben.

Vieles ließe sich noch aufzählen, aber über Lawinen im
Gebirge existiert eine so reichhaltige Literatur, daß der Inter-
essent sich diese unbedingt vor einer Tour zunutze ziehen wird.

Die Wissenschaft stand selbstverständlich dem ganzen Kom-
plex Lawinen und Lawinenvorbeugung nicht ratlos und tatlos
gegenüber. Man hat im Verlaufe der Jahre mannigfache Vor-
kehrungen getroffen, um das Abgehen des Schnee an seiner
Abbruchstelle zu verhindern, aber es ist zu sagen, daß die
Schwierigkeiten der Aufgaben wie die Unsicherheiten des Er-
folges mit der Erhebung über Meer bedeutend wachsen, nicht
nur, weil mit ihr die Schneehöhe zunimmt, sondern auch, weil
gleichzeitig die Hilfe, welche uns der Wald bei der Bekämpfung
des Uebels bietet, immer geringer wird, und schließlich „ob
Holz", wie Funkhäuser zu berichten weiß, ganz dahinfällt. Zwar
sind bis jetzt auch in größerer Höhe schon eine ganze Anzahl
Lawinenverbauungen mit bestem Erfolg durchgeführt worden
und haben sich seit einer Reihe von Iahren gut bewähU, so

daß mit ziemlicher Sicherheit gesagt werden kann, es sei damit
dem Uebel endgültig abgeholfen worden. Um eine wirkliche Ga-
rantie hierfür zu erlangen, bedarf es jedoch eines Zeitraumes
von 199 und mehr Iahren. Denn einzig der Baumwuchs ist

imstande, dem Abgleiten der Schneedecke ein unbedingt zuver-
lässiges Hindernis entgegenzusetzen. Oder aber man wendet so

viel auf für den Bau und den erforderlichen Unterhalt der kost-

spieligen Bauwerke, daß auch in dieser Richtung die Sicherheit
als gegeben betrachtet werden kann.

Dies ist der Fall zum Beispiel bei der Lötschbergbahn, die
im Verlaufe der Jahre allein an Verbauungen zum Schutze
gegen Lawinen zirka 6 Millionen Franken verausgabt hat.
Dies für Lawinen-Galerien, Lawinen-Fangmauern und die
diversen Lawinen-Schutzbauten, wie wir sie auch beim Eingang
des Nordportals bei Kandersteg auf der Fisialp finden oder an-
derseits bei Goppenstein auf der Faldunalp, und dies bis zu
einer Höhe, die weit über der Baumgrenze liegt.

Diese Schutzbauten, gerade im Einzugsgebiet der Lötsch-
bergbahn aufs vorzüglichste ausgeführt, umfassen einerseits
horizontale Mauerterassen, Rasenterassen, bestehen anderseits
bei engen Lawinenzügen, aus sogenannten Schneebrücken.
Meistens aber finden wir Schneeschutzwände aus Holz und alten
Eisenbahnschienen. Die letztern werden in horizontalen Reihen
paarweise senkrecht aufgestellt und in etwa metertiefe Löcher
in Abständen von 4—6 m einbetoniert. Zwischen die Schienen-
paare wird Rund- oder Schwellenholz wagrecht eingelegt, so

daß eine 2—2(4 m hohe Wand entsteht.
Es wäre noch eine Reihe anderer Bautypen aufzuzählen,

von denen man in besonderen Fällen mit Erfolg Gebrauch
macht, doch wird heute neben Verbauungen das Hauptaugen-
merk auf eine gute Aufforstung gelegt.

Fortsetzung von Seite 89.

„Ich — ich", stammelte sie.

Das Kläffen des Hundes scholl herüber. Da machte Primus
aufs Neue Miene, ihm nachzustürmen.

Aber mit beiden Armen faßte sie nach ihm. „Um Gottes-
willen, „nein!" wehrte sie abermals ab. Die Angst um ihn allein
hatte jetzt noch in ihr Gewalt.

Er sagte laut und befehlshaberisch: „Er ist also in der

Nähe?"
Sie nickte und, als sie es getan, schrie sie „Nein", und

wußte nicht, welches recht war.
„Ist etwas zwischen Euch beiden?" fragte er weiter. Und

das fragte der Mensch, nicht der Beamte.
Jetzt aber brauchte sie nicht erst zu überlegen. Sie schüttelte

heftig den Kopf.
„Wo ist er?" drängte er.
Jetzt erst sprach sie mit kurzem Atem: „Sie sind verloren,

wenn Sie ihm nachgehen. Er ist wie ein angeschossenes Tier."
„Er oder ich", erwiderte der kleine Grüne tapfer. Seine

glatten Backen flog ein mutiges Rot an. Als er aber ihre ver-
zweifelt abwehrende Gebärde sah, spürte er, wie viel ihr an
seinem Leben gelegen war. Sein Herz wurde weich. Sie ver-
wirrte ihm trotz aller drängenden Dinge ein wenig den Kopf.
Notdürftig bezwäng er sich und sagte: „Sie werden doch einem

solchen Verbrecher nicht helfen wollen! Wir werden ihn auch

ohne Sie fangen. Aber, wenn Sie uns helfen können "
Drüben an der Straße wurde eine Patrouille sichtbar, ein

Polizeikorporal mit drei Mann.
Nely fühlte sich umzingelt. Ihr Wille wechselte wie auf-

schießendes und wieder zusammenbrechendes Fêuer. Dann, in
jäher Eingebung, sagte sie: „Ich weiß wo er ist." Es schien ihr
plötzlich das einzig Mögliche. Sollte das Unglück weiter gehen?

Die Schlinge zog sich um Leander zusammen! So oder so war
er verloren!

Die neue Gruppe von Polizisten kam schnell näher.

Primus Schäfer trat dem Korporal, einem alten Mann,
meldend entgegen: „Das Mädchen weiß, wo er ist."

Vom Planwagen herüber kamen die Baumanns gestrichen.

Der Korporal verhörte Nely: „Reden Sie! Wo finden wir
ihn? "

Sie glaubte einen Weg zu sehen. Vielleicht, wenn sie selbst

mit Leander sprach, vermochte sie ihn zu überreden, daß er sich

ergab, daß er die Strafe auf sich nahm. Es schien ihr für ihn
das Beste, das Einzige. „Wartet bis es Nacht ist", sagte sie

stockend. „Dann will ich zu ihm gehen, versuchen ihn zu bestim-

men, daß er sich stellt."
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„SJtacb' Seine Bebingung, beoor Su ibn ans SJteffer gibft",
gifcî)te fie ibr in einem unbemachten Bugenblich au.

Stein lief es fait über ben «Rüchen. IBas mar bas? ffatte fie
Seanber oerraten? hilflos blicfte fie fid) um. llnb unmill*
fürlicß fudjten ibre Bugen nacb Primus.

Ser Blonbe mich ibrem SBIitf aus; er moltte ficb oor ben
Sollegen nichts oergeben.

Siefe batten insmifdjen unter ficb beraten. Ser Korporal
nabm mieber bas SBort: „©roßte Borficßt tut not. ©s ift fcbon
mebr als genug an benen, bie baben baran glauben müffen."

©r fei)te bann auseinanber, alle in ber Stäbe befinblicben
SJtannfchaften mürben oerftänbigt. Stein babe genau bie Stelle
3U beseicßnen, mo Seanber ficb befinbe, unb mäbrenb fie mit
ibm oerbanble, mürbe um beibe eine lüct'enlofe Kette gesogen.

SOtit Brimus brannte bas .5 era burcb. ©r erfannte bie ®e=

fabr, in melcber Stein ßhtoeben mürbe. «Barnenb menbete er
ein: „«Benn ber SJtenfch merft, baß fie ibn angegeben bat —"

Ser Bnbere nabm forglicb ben ©ebanten auf. „3ch babe
bie Bflüht, Sie nocb einmal su mahnen, baß Sie fetbft bei ber
Sache 3u Schaben tommen tonnen", menbete er ficb an Stein-

Stein aber mertte auf einmal, baß ihr bie Freiheit 3U

hanbeln entriffen, baß fie nicht mehr bie gübrenbe, fonbern bie
©eführte mar. 3hr fchminbelte. Unb fie Iecb3te mehr noch nach
ber^ilfe bes Ueinen Blonben ba brühen. SBenneribr boch bie
#anb geben mollte! Bber fie fab mobt ein, baß fie bem Kor*
poral eine Bntmort geben mußte. Unb mieber bachte fie, oiel*
leicht boch Unheil oerbüten 3U tonnen. „3cß fürchte mich nicht",
fagte fie, unb es mar mirfticb feine gurcßt an ihr. Sann fügte
fie hin3u: „3<h mill fo tun, mie Sie es anbefehlen."

Bis fie es aber gefagt hatte, fchauberte ihr mieber oor
ficb felbft.

Sie Bolisiften begannen su hanbeln. Boten mürben ab*
gefanbt. Unter ihnen befanb ficb primus, ber im SBeggehen
einen Slid an Stein bängte unb eine Sefunbe bamit nicht mehr
losfommen su tonnen fchien. Ser Korporal brängte Stein noch
einmal, bie Stelle 3U beseicßnen, mo Seanber ficb aufhalte.
Bber Stein antmortete gequält, fie molle bas nicht fagen. Sie
allein brauche fie 3U miffen.

„SBir merben ja fehen", lächelte ber Beamte ansüglicb,
„fehen, mohin Sie gehen."

Unb mieber erfchraf Stein oor ficb fetbft. Bis ficb jefet bie
^Solisiften nach einem anbern Seit ber SBiefe surüctsogen, mar
ihr, fie müßte in ben Boben oerfinfen oor Scham. Bber
ihre Kraft mürbe fogleich neu angepeitfcht. Sie ©Itern nahmen
fie in Befchlag.

Ser Bater machte ihr Bormürfe. „«Bie fannft Su? «Bas
baft Su alles ausgerebet? «Beißt nicht, baß man bas SJtaul hat*
ten muß, mo BoIi3ei in ber Stäbe ift."

grau ©aroline ftecfte ben müben ^aarfcbopf jtoifcßen bie
©efichter oon SJtann unb Socßter. „Sas ©elb", flüfterte fie mit
bem ©ifer einer Befeffenen. „SJtacb' oor allem, baß Su Sir
bas ©elb ficherft."

Stein ftampfte ben Boben mit bem guß: „3cb toill boch
fein ©elb."

„Bift Su oerrücft", fiel fie bie SJtutter an.
Bber ber füblere SJtann goß SBaffer in ihre «But. „Saß

nur! Sas mache ich bann fcbon." Unb er legte ficb 3urecht, mie
unb mo er bie Bnfprücbe auf bie ausgetriebene «Belohnung
ansubringen habe.

SJtann unb grau gerieten in ein ©efpräch über biefe SJtög=
liebfeiten.

Sas benüßte Stein, um tos su tommen. Sie fab fich um.
©ine gefällte Sanne lag am «Balbfaum. 3u ber fchlich fie
hinüber, fefete fich unb oergrub ben Kopf in bie aufgeftüßten
fqänbe. Sie ©ebanten gehorchten ihr nicht. Sie fugelten über*
einanber mie brüben im Stbeinbett oon ben «Bellen gefchobene
Steine. Seanber! Brimus! Sas ©elb! Sie Stacht!

Bllmäblicb erft gemannen biefe ©ebanten eine beftimmte
SUchtung: Sie begann fich ben Kopf su serquälen, mas fie 3U
Seanber fagen müffe, mann — mann fie ihn traf.

Stunbenlang faß fie.
Ser blaue fjimmel oerbunfette fich. Bus feiner untiefen

Stacbtfarbe glifeerten Sterne, mehr unb mehr Sterne, ©in paar
Singe ereigneten ficb. Sie ©traße brüben mürbe abgefperrt.
Kein Steugieriger mar mehr um ben SBeg. Bber manchmal
3eigte fich ein Botisift. SJtanchmat fprach einer mit Bater ober
SJtutter Baumann. Buch 3U ihr tarn einer unb gab ihr furse
SBeifungen. Sie SJtutter rief fie laut sum Bbenbbrot.

Stiles bas ging an ihr oorbei mie SBinb, ber oorbei mebt.
3n ihr mar ein fonberbares Stiegen ber Sternen, bas fich ins
Unerträgliche fteigerte, als bie Stacht hereinbrach- ©ie ftanb ein
paarmal auf, lief ein Stüct, febrte surücf, feßte fich aufs Steue.

Sie gunfen, bie, mie hingefchoffen, am rauchfarbenen
Rimmel einer neben ben anbern gefprungen, maren längft
ein £>eer.

Sa tarn ber Korporal, ber suerft mit ihr oerhanbelt hatte,
unb fagte mit gebämpfter Stimme: ,,©s mirb Seit."

Sie «Biefe mar leer. Stuch bie «Baumanns hatten fich iu ben
«Bagen surüchgesogen. ©in Soften ftanb baoor.

Steh) fror. Sie fuctjte mit ben Stugen bie «Biefe ab. Unb es

mar immer noch Brimus, ben fie mit einer sroanghaften Unbe=

roußtbeit fuchte, meil er ihr eine 2Irt Sßmbot mar, etroas, mas
fie in ihrem Sehen nicht ober nicht mehr hatte.

Ser «Beamte fab, baß fie 3itterte unb riet ihr, für ben ©ang
ein Such umsunebmen.

Sie mollte gehorchen. SIber er minfte ben Boften oom
«Bagen herüber unb befahl ihm, oon ber SJtutter bas Such su
boten.

Ser SJtonb ftieg auf. Stein trat auf ben lichten, feuchten
Silberfee, ben er in bie grüblingsmiefe hinein seiebnete.

Ser Korporal batte fich surüchgesogen. Srüben ftanb ber

Schimmel. Sein gell glänste in ber Stacht. Buch bas meißgraue
Blantucb bes «Bagens febimmerte gefpenftifch- Sort boefte,
©eroebr in ber f)anb, ber Boften.

Stein ftanb aufrecht.
Sie Stugen oerftedter Botisiften ruhten auf ihr. —
Sie hielt bas eben umgelegte Such oor ber Bruft sufarn*

men. 3bre beiben ftarfen, oollen #änbe erfchienen im SJtonb*

licht bleich mie Blabafter, mährenb ihr ïupferiges #aar, bas

ebenfo lichtbeglänst mar, ein feltfames Sehen unb geuer befam.
„Sapperment, ift bas eine fchöne Berfon", flüfterte hinter

ben Büfcben ein Bolisift feinem Stebenmann 3U.

Ser gab feine Bntmort. Ser mar fo erregt, baß er SJtübe

hatte, an ber Stelle aussuharren, an bie er befohlen morben.
©r hieß Brünns Schäfer unb meinte oorftürmen unb bem,
mas jeßt beoorftanb laut ficb miberfeßen su müffen.

Stein empfanb feine eigentliche Bngft. Sie batte nur bas
©efübt, ihre güße hafteten nicht gans am Boben, unb biefes
©efübt blieb ihr, als fie fich ießt in Beroegung feßte. Sie
fannte ihre Bufgabe. ©teich einer in gebern laufenben SJta*

fchine, fchritt fie bem Stheinufer su. ©s mar ihr, als fchmebte
fie felbft unb ber «Batb rings um fie mogte auf unb ab. Selbft
ber fable fitbergraue gelsgipfet, ber fich oben oom Stern*
bimmet abhob, fchmanfte oor ihren Blichen.

Ser Stbein trieb feine «Bellen im Schatten bahin. Stein,
als fie bas Ufer erreichte, fab mie burcb Schleier ihr fchlangen*
baftes Sabingleiten. Sie nahm fich 3ufammen. 3hr Sinn heftete
ficb an ein giel. 3bre Schritte mürben ficherer.

Sie batte nicht meit 3u geben. Sreibunbert, 3meibunbert
SJteter noch bem bämmerigen Ufermeg entlang. Sann fam bie
Stelle, mo ber Bach in ben gluß münbete.

©inen Bugenblich fchöpfte Stein Btem. Sie fab fich um,
unb bie Stacht fchien ihr taufenb Bugen 3U haben. Bber nichts
regte fich. Geanber mar noch nirgenbs 3U fehen.

Stein preßte mit ben #änben bas Such fefter gegen bie
f'Iopfenbe Bruft. «Bas gefchah rings um fie? Söar bie Stacht
nicht coli heimlichen Sreibens? 3og fich nicht ein Strich grau*
fam, oerbebtt um ben #als eines Berurteitten sufammen? Unb
— fie mar mit im Komplott. Sie mar auf einem nieberträebtigen
2Bege! gortfeßung folgt.

VIL SLUdlL«. ^VOeiZL

„Mach' Deine Bedingung, bevor Du ihn ans Messer gibst",
zischte sie ihr in einem unbewachten Augenblick zu.

Nely lief es kalt über den Rücken. Was war das? Hatte sie

Leander verraten? Hilflos blickte sie sich um. Und unwill-
kürlich suchten ihre Augen nach Primus.

Der Blonde wich ihrem Blick aus; er wollte sich vor den
Kollegen nichts vergeben.

Diese hatten inzwischen unter sich beraten. Der Korporal
nahm wieder das Wort: „Größte Vorsicht tut not. Es ist schon

mehr als genug an denen, die haben daran glauben müssen."
Er setzte dann auseinander, alle in der Nähe befindlichen

Mannschaften würden verständigt. Nely habe genau die Stelle
zu bezeichnen, wo Leander sich befinde, und während sie mit
ihm verhandle, würde um beide eine lückenlose Kette gezogen.

Mit Primus brannte das Herz durch. Er erkannte die Ge-
fahr, in welcher Nely schweben würde. Warnend wendete er
ein: „Wenn der Mensch merkt, daß sie ihn angegeben hat —"

Der Andere nahm sorglich den Gedanken auf. „Ich habe
die Pflicht, Sie noch einmal zu mahnen, daß Sie selbst bei der
Sache zu Schaden kommen können", wendete er sich an Nely.

Nely aber merkte auf einmal, daß ihr die Freiheit zu
handeln entrissen, daß sie nicht mehr die Führende, sondern die
Geführte war. Ihr schwindelte. Und sie lechzte mehr noch nach
der Hilfe des kleinen Blonden da drüben. Wenn er ihr doch die
Hand geben wollte! Aber sie sah wohl ein, daß sie dem Kor-
poral eine Antwort geben mußte. Und wieder dachte sie, viel-
leicht doch Unheil verhüten zu können. „Ich fürchte mich nicht",
sagte sie, und es war wirklich keine Furcht an ihr. Dann fügte
sie hinzu: „Ich will so tun, wie Sie es anbefehlen."

Als sie es aber gesagt hatte, schauderte ihr wieder vor
sich selbst.

Die Polizisten begannen zu handeln. Boten wurden ab-
gesandt. Unter ihnen befand sich Primus, der im Weggehen
einen Blick an Nely hängte und eine Sekunde damit nicht mehr
loskommen zu können schien. Der Korporal drängte Nely noch
einmal, die Stelle zu bezeichnen, wo Leander sich aufhalte.
Aber Nely antwortete gequält, sie wolle das nicht sagen. Sie
allein brauche sie zu wissen.

„Wir werden ja sehen", lächelte der Beamte anzüglich,
„sehen, wohin Sie gehen."

Und wieder erschrak Nely vor sich selbst. Als sich jetzt die
Polizisten nach einem andern Teil der Wiese zurückzogen, wär
ihr, sie müßte in den Boden versinken vor Scham. Aber
ihre Kraft wurde sogleich neu angepeitscht. Die Eltern nahmen
sie in Beschlag.

Der Vater machte ihr Vorwürfe. „Wie kannst Du? Was
hast Du alles ausgeredet? Weißt nicht, daß man das Maul Hal-
ten muß, wo Polizei in der Nähe ist."

Frau Caroline steckte den wilden Haarschopf zwischen die
Gesichter von Mann und Tochter. „Das Geld", flüsterte sie mit
dem Eifer einer Besessenen. „Mach' vor allem, daß Du Dir
das Geld sicherst."

Nely stampfte den Boden mit dem Fuß: „Ich will doch
kein Geld."

„Bist Du verrückt", siel sie die Mutter an.
Aber der kühlere Mann goß Wasser in ihre Wut. „Laß

nur! Das mache ich dann schon." Und er legte sich zurecht, wie
und wo er die Ansprüche auf die ausgeschriebene Belohnung
anzubringen habe.

Mann und Frau gerieten in ein Gespräch über diese Mög-
lichkeiten.

Das benützte Nely, um los zu kommen. Sie sah sich um.
Eine gefällte Tanne lag am Waldsaum. Zu der schlich sie
hinüber, setzte sich und vergrub den Kopf in die aufgestützten
Hände. Die Gedanken gehorchten ihr nicht. Sie kugelten über-
einander wie drüben im Rheinbett von den Wellen geschobene
Steine. Leander! Primus! Das Geld! Die Nacht!

Allmählich erst gewannen diese Gedanken eine bestimmte
Richtung: Sie begann sich den Kopf zu zerquälen, was sie zu
Leander sagen müsse, wann — wann sie ihn traf.

Stundenlang saß sie.

Der blaue Himmel verdunkelte sich. Aus seiner untiefen
Nachtfarbe glitzerten Sterne, mehr und mehr Sterne. Ein paar
Dinge ereigneten sich. Die Straße drüben wurde abgesperrt.
Kein Neugieriger war mehr um den Weg. Aber manchmal
zeigte sich ein Polizist. Manchmal sprach einer mit Vater oder
Mutter Baumann. Auch zu ihr kam einer und gab ihr kurze
Weisungen. Die Mutter rief sie laut zum Abendbrot.

Alles das ging an ihr vorbei wie Wind, der vorbei weht.
In ihr war ein sonderbares Fliegen der Nerven, das sich ins
Unerträgliche steigerte, als die Nacht hereinbrach. Sie stand ein
paarmal auf, lief ein Stück, kehrte zurück, setzte sich aufs Neue.

Die Funken, die, wie hingeschossen, am rauchfarbenen
Himmel einer neben den andern gesprungen, waren längst
ein Heer.

Da kam der Korporal, der zuerst mit ihr verhandelt hatte,
und sagte mit gedämpfter Stimme: „Es wird Zeit."

Die Wiese war leer. Auch die Baumanns hatten sich in den

Wagen zurückgezogen. Ein Posten stand davor.
Nely fror. Sie suchte mit den Augen die Wiese ab. Und es

war immer noch Primus, den sie mit einer zwanghaften Unbe-
wußtheit suchte, weil er ihr eine Art Symbol war, etwas, was
sie in ihrem Leben nicht oder nicht mehr hatte.

Der Beamte sah, daß sie zitterte und riet ihr, für den Gang
ein Tuch umzunehmen.

Sie wollte gehorchen. Aber er winkte den Posten vom
Wagen herüber und befahl ihm, von der Mutter das Tuch zu
holen.

Der Mond stieg auf. Nely trat auf den lichten, feuchten
Silbersee, den er in die Frühlingswiese hinein zeichnete.

Der Korporal hatte sich zurückgezogen. Drüben stand der

Schimmel. Sein Fell glänzte in der Nacht. Auch das weißgraue
Plantuch des Wagens schimmerte gespenstisch. Dort hockte,

Gewehr in der Hand, der Posten.
Nely stand aufrecht.
Die Augen versteckter Polizisten ruhten auf ihr. —
Sie hielt das eben umgelegte Tuch vor der Brust zusam-

men. Ihre beiden starken, vollen Hände erschienen im Mond-
licht bleich wie Alabaster, während ihr kupferiges Haar, das
ebenso lichtbeglänzt war, ein seltsames Leben und Feuer bekam.

„Sapperment, ist das eine schöne Person", flüsterte hinter
den Büschen ein Polizist seinem Nebenmann zu.

Der gab keine Antwort. Der war so erregt, daß er Mühe
hatte, an der Stelle auszuharren, an die er befohlen worden.
Er hieß Primus Schäfer und meinte vorstürmen und dem,

was jetzt bevorstand laut sich widersetzen zu müssen.

Nely empfand keine eigentliche Angst. Sie hatte nur das
Gefühl, ihre Füße hasteten nicht ganz am Boden, und dieses

Gefühl blieb ihr, als sie sich jetzt in Bewegung setzte. Sie
kannte ihre Aufgabe. Gleich einer in Federn laufenden Ma-
schine, schritt sie dem Rheinufer zu. Es war ihr, als schwebte
sie selbst und der Wald rings um sie wogte auf und ab. Selbst
der kahle silbergraue Felsgipfel, der sich oben vom Stern-
Himmel abhob, schwankte vor ihren Blicken.

Der Rhein trieb seine Wellen im Schatten dahin. Nely,
als sie das Ufer erreichte, sah wie durch Schleier ihr schlangen-
Haftes Dahingleiten. Sie nahm sich zusammen. Ihr Sinn heftete
sich an ein Ziel. Ihre Schritte wurden sicherer.

Sie hatte nicht weit zu gehen. Dreihundert, zweihundert
Meter noch dem dämmerigen Uferweg entlang. Dann kam die
Stelle, wo der Bach in den Fluß mündete.

Einen Augenblick schöpfte Nely Atem. Sie sah sich um,
und die Nacht schien ihr tausend Augen zu haben. Aber nichts
regte sich. Leander war noch nirgends zu sehen.

Nely preßte mit den Händen das Tuch fester gegen die
klopfende Brust. Was geschah rings um sie? War die Nacht
nicht voll heimlichen Treibens? Zog sich nicht ein Strick grau-
sam, verhehlt um den Hals eines Verurteilten zusammen? Und
— sie war mit im Komplott. Sie war auf einem niederträchtigen
Wege! Fortsetzung folgt.
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